
LEBENSLAUF
(Mei ne Leb ensgesch i chte)

von JOHANN HERR-DE-i,IERTENS.
(18e3-1e38)

(1937J 9Mo7T - 1892J 3Mo 28T= 45J 5Mo 6T)

Noch dem Togebuch von anno t9t4-1926.

fch, - Johonn Herr-de-Me?tens, bin geboren im Sqmorischen Gouvernement, Ujesd
(Kreis) Nowousenski, Dorf Medentol am 29. April des Johres 1893. Unser Herkommen ist
aus Preußen. Unser Großvoter Ferdinond Herr-de-Mertens ist von dort als Jungge-selle
ousgewondert. Nöhere Auskunft wissen wir nicht. Der Großvoter kom noch Rußlond mit
den Auswonderern Homms. Er verheiratete sich mit der Tochter von Siebert - Kothorino.
Seine Fomilie bestond ous den Eltern und zwei Söhnen - Ferdinand und Johonn und zwei
Töchtern. Als die Söhne heranwuchsen und zum Militärdienst etnberufe-nwerdensollten,
nohm der Gro$vater wieder die deutsche Bürgerschaft on. Spater wollte er wieder die
russische Untertonschoft onnehmen. Er schickte seinePaitere noch der Stqdt Somqro.

Dort gingen die Dokumente verloren. Überdies starb der Großvafer. Dos wor im Johre
18-.fm Jahre LS9tverheirotete sich mein Voter mit Renote Unger. Am 19. Äpril 1892
wurde unser Bruder Ferdinand geboren, om 10. Mai - unsere Schwester Kotorino (ist um

ein Johr gestorben) , am ?.12.1895 - unser Bruder Jokob, am 27.12.1898 - unser Bruder
Heinrich. Im Johre L897 - unsen Bruder Eduord (storb bald noch der Geburt).
Als ich 2 trahre alt wor, stand ich in der Türe ouf dem Vorschlog, da kom von drin der
große Hund und lief gqen mich, so doß ich von der Treppq fiel und mit dem linken Auge

ouf den Abkratzer aufschlug. Die Narbe von diesem Foll blieb einZeichen auf lebenslong.
Als ich donn 6 Jqhre olt wurde, spielten ich und mein Bruder Ferdinond om Strohhoufen,
do wollte ich die Pferdewegtreiben, obet die große Schimmelstute wollte sich dos nicht
gef allen lossen und schlug nach mir. Sie trqf mich ins Gesicht unterholb dem linken Auge.

Dos wor jetzt die zweite Narbe im Gesicht , welche ouch bis heute gut bemerkbor ist.
Unsere Eltern wohnten mit uns 8 Jahre in Medentol, donn zogeÄ wir nach Turkestan (wir
woren domols 4 Brüder in unserer Familie) in dos Dorf Orlof f - 70 Kilometer (65 Werst)
von Aulioto entfernt.
Dort gob es domols schon 7 deutsche Dörfer. fn Orloff wqr der Cousin meiner Mutter -
Fronz Schmidt ols Lehrer tätig. Das wor. im Johre 1899. In demselben Johre wurde unser
Bruder Fronz geboren. Er starb ober bold. Am 10. Juli 1900 wurde unsere Schwester Re-

nate geboren, om 7.l.lg}Z - unsere Schwester Helene.
Bei Fronz Schmidts wohnten wir 3 Johre, dann zogen wir ins Schulhous des Dorfes und
wohnten dort 8 Monote. Meine Lieblingsbeschäftigung wor Stubenhund fohren. fn dieser
Zeit fingen ich und mein Bruder Ferdinond on, die Schulä zu besuchen. Aber in drei Jah-
ren hatten wir noch nicht einmol die Fibel geschofft. Von Lesen konnfe koum die Rede

sein. Dos kam dqher, do ein Lehrer 70 Kinder betreute (lehrte), was für einenLehrer zu-
viel wor. Als wir in der Schule wohnten, ging dem Vater der Bruch rqus und wollte nicht
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wieder zurück. Nur noch longem Bemühen gelang es, den Bruch wieder (noch 5 - 6 Stun-
den) zurückzubringen. Dqs wor einesehr ernsthofte Erkronkung des Voters.
fm Johre 1903 wütete in den deutschen Dörfern dieViehpest. Bei unseren Eltern ftelen
beide Kühe und eineVerse. Dos wor ein sehr horter Schlag für unsere Fsmilie, denn es
bedeulete den Verlust des größeren Teils unseres (ohnehin kleinen) Vermögens. Fronz
Schmidts schenkten uns dqrauf zu Weihnochten eine Kuh. Etwas spöter erhielten wir zu

unserer Freude noch eine Kuh geschenkt von (den) olten Regehrs. Aus der Schule zogen
unsere Eltern mit uns noch Gnadentol - 8 Werst von Orloff entfernt. Hier wurde unserer
Großmutter von der Witwe Robert Bqrtsch eine Kuh geschenkt. Großmutter wohnte mit
uns in einem Housholt. In Gnadentol wohnten wir 2 Jahrebei einemjungen Monne Jqkob
Eck zu Miete. Für dos erste Johr zohlten wir 12 Rubel, für dos zweite- 20 Rubel. fn die-
ser Zeit begonn ich schon zu verdienen. Mein erster Verdienst (1903) woren 25 Kopeken,
die ich für 4 togelonge Pflichterfüllung bei Franz Epp erholten hotte.
Der zweite Dienst wor bei Peter Janzen, wo ich in der Ackerei (Frühjahres-5oot) und

donn wöhrend der Erntezeit tötig wor. fm Winter grngen wir bei Lehrer Jokob Woll in die
Schule. Im Sommer t9O4 diente ich bei Johonn Epp (Großvater meiner spöteren Ehefrou
Elisobeth) in Köppentol (4 Monote) als Kinderwörter, bekom im Monat 1,50 Rubel Geholt.
Wenn ich nicht diente,so wor ich zu House und trieb Hondel mit Steckenpferden. Die
Nochborjungen waren dobei die Kouf leute. Von der einen Seite wohnten lsaack Penners,
von der onderen - Peter Wiens. Im Johre 1904, om 25. Februqr wurde unsere Schwester
Mqrio geboren. Nochdem wir hier (s. o.) zwei trahre gewohnt hatten, zogen wir noch Kor-t'
nelius Neumonns quf den Hof in eineWerkstube (in dernselben Dorfe). Hier wohnten wir
nur 2 Monote. Als wir noch in der vorigen Wohnung wohnten, fuhr unser Voter mit noch
einigen Mönnern noch der Tschu-Gegend, um dort dos Lond zu besehen und die Ansied-
lungsrnöglichkeiten on dem neuen Ort zu klären. Unser Voter wor lqndlos und hegte den
Wunsch, ouf solche Art zu Lond zu kommen. Diese Hoffnung ging ober nicht in Erfüllung.
Von Neumonns zogen wir donn noch Köppentol, in duWagenschuppen von Rob. Jonzen
(1905). Der Voter erhielt hier 0,5 ha Lqnd zu Hof und Gorten . Hter wurde jetzt ein Hous
gebout, wobei dieLeute des Dorfes behilflich woren - die Familtewar nur orm, der Vater
kronk, 6 Kinder. fch wor domals t2 Jahre olt und mußte den Sommer über ziemlich schwer
orbeiten: Ziegel und Erde fohren usw. fm Winter ging ich bei Gerhard Kopper zur Schule.
fm Sommer mußte ich bei Rob. Jonzens ouf Hengsten reiten, die vor den Dreschstein ge-
sponnt wcren. Anfangs fürchtete ich mich sehr, ober dann gewöhnte ich mich.
fm Winter mußte ich dos Vieh besorgen und zur Schule gehen, wenn dazu noch Zeit übrig
blieb. Es konr ouch mol vor, dos der große Hund in den Rinderschlitten gesponnt wurde,
zusommen mit Bruder Heinrich ging's donn in den Winter. fm Winter t9OS litt unser Vo-
ter sehr on Rheuma in den Beinen, so daß er beinahe den ganzen Winter über bettlögerig
sein mußte, und nichts verdienen konnte, infolgedessen erhielten wir donn ouch keine
Weihnachtsgeschenke.
fm Frühling t9O6 wor ich bei Johonn tranzen in der Ackerei. Mit dem Kirgisen Ormen fand
ich do meine Beschöftigung. Im Sommer jenes Johres fuhren ich und mein Bruder Hein-
rich qus unserem Dorfe Köppentol für die Leute Milch bis zur Kciserei nach Nikolaipol (zu
Hermonn Epp). Unser Vqter wor von Beruf Sqttler und Moler. Er strich Wagen, Möbel und
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dergleichen mehr. Am 8. Juli 1906 storb in unserem House unsere 6roßmutteri(Vaters__
Mutter) im Alter von72 Jahren. Wöhrend der Ernte diente ich zum zweiien Mole bei

Robert Janzen.Im Winter t9O6/07 besuchte ich wieder (zum letzten Male) die Schule.
fch muß gestehen, doß es mit meinem Lernen nicht von weit her wqr, ober das wor nicht
meine Schuld, es wor die Armut meiner Eltern, die mich zwong, schon in der frühen Kind-
heit etwos zu verdienen und in der Zwischenzeit ouch noch etwas zuLernen. fm Frühling
und Herbst, wenn die anderen Kinder zur Schule gingen, mußte ich verdienen. Meine gonze

Schulzeit betrug insgesamt nur 24 Monote - die Halfte dovon bei Joh. Woll, die zweite
Hölfte - bei Gerhsrd Kopper. Im Frühling t9O7 wor ich bei Robert tronzen noch mol 14

Tage.Zu dieser Zeit wollten einige der Leute von der deutschen Ansiedlung eine neue
Siedlung om Fluß Tschu gründen - 300 km von der olten entfernt. Unser Voter wollte sich
ouch solch einer Gruppe anschließen mit der Hoffnung dort zu einem größerem 6rund-
stück zu kommen. Domit der Vater von dieser Besichtigurgsreise nicht ollein zurückzu-
fqhren brouchte, fuhr ich als Fuhrmonn bei Hermann Fpp mit. Bqinn der Reise wor Ende

Märzt9O7.

DIE REISE ZUAA TSCHU
(aufgezeichnet 1916)

Tch werde soviel ich mich erinnern kann berichten. Es sind nömlich schon 9 Johre seit
jener Zeit vergangen.Wir fuhren um 2 Uhr nochmiftogs den 25. Mörz 1907 los. Bis

Kljutschewko fuhren wir und hier wurde nochmqls Abschied genommen. Do trofen wir
auch mit den Deufschen ous Orloff zusqmmen, sie hotten dosselbe Ziel wie auch wir. Von

hier fuhren wir bis zur dicken Popel, wo wir dqnn ouch übernochteten. Noch bevor wir bis
dieser Stelle komen, broch bei Hermonn Suckau (unser Voter wor bei ihm der Fuhrmonn)
einWogenrqd zusqmmen. Den nöchsten Morgen brochen wir ouf und erreichten bis Mit-
tog den Kop, wo wir eine Mittogspouse mochten. Kop (zu Deutsch - Sock) ist eine enge

Schlucht, die sich der Tolosf luß durch die Berge gegraben hot. Kurz noch Auf bruch am

Nochmittog, brqch ein Rod on dem Wogen, wo ich Fuhrmann wor. Do nohm Joh. Epp einen

anderenWogen und holte qus dem nohen Dorfe ein onderes Rqd. Bis zum Abend erreicht
wir eine Sortensorqk, wo wir übernochteten. Den onderen Morgen ging es weiter und zu

Mittog erreichten wir die Stodt Auliatq (Dshombul). Es war gerade Sonnobend und wir
lagerten oußerholb der Stqdt, verbrochten hier ouch den Sonntog. Hier ging es lustig zu,

ein poar Leutchen hotten zu tief in die Flosche geguckt und dobei kommt gewöhnlich
nichts gutes rous; obends kom es sogor zu einer Rquferei. Einer dieser MCulner wqrf mit
einem großen Messer, ober er trof nicht seinen Widersocher, sondern seiner eigenen
Kuh in die Schulter. Dos orme Tier mußte denanderen Tog mit seiner Wunde denWeg
ontreten, wos ihm ober sehr schwer f iel. Mittogs, den 29. Mörz 1907 ging es weiter, zu-
erst ziemlich steil bergouf . Die meisten Leute sponnten desholb quch 4 Pferde vor den

Wagen. Bevor wir zur nöchsten Ssoroi kcmen, ging beim olten Jokob Suckou eine Stute
koputt, ihr war etwos im Leibe gepJatzt. Den anderen Morgen ging e.s weiter. So vergin-
gen eine Reihe von Togen. Bei einigen Leuten liefen die Hunde wq,bei den onderen flo-
gen die Hühner ous dem Köf ig und suchten dos Freie. Unweit der Station Merke hotte
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einer unserer Reisegeföhrten ein großes Unglück erreicht: Als wir an jenem To9 uns mit
einigen anderen in dem vorderen Teil des Trosses bewegte-n, hörten wir mit einemmol von

hinten ein großes Geschrei und die Aufforderung onzuholten. Als wir onhielten, kom

Dietrich Hqmms Dietrich und meldete, doß die Ehefrou von Jokob Woll vornWagen ge-

follen und tot sei. Dos wor für uns ein großer Schreck. Wir fuhren bis zur Stotion, wo

sich denn herousstellte,wie es zu diesem Unglück gekommen wor. Der Ehemann J. Woll
verließ seinen Wagen vor einem Hong und wollte zuerst denWagen seines Sohnes bis

unten bringen und bot seine Frou zu worten, bis er wieder hochkäme. Die Frou entschloß

sich ober selbst mit dem Wagen den Berg hinunter zu f ohren. Als der Wogen erst tüch-
tig schob, ging das einePf erd zur Seite, bog vom Wege ob und begann zu laufen, der
Wagen stieß on einen Stein. Durch diesen Stoß fiel die Frou vom Wogen und broch sich

dos 6enick. Wor ouch plötzlich tot. fn Merke wurde jetzt zuerst gefüttert und geges-

sen, donn fuhren wir bis oußerholb dem Dorfe und ouf einer freien Stelle, etwos obseits
vomWege wurde Holt gemocht, um Begröbnis zubegehen Es wurde ein Loch gegroben,

dieLeichehinelngelegt, mit Brettern wurde dieLeiche obgedeckt und mit Erde zuge-

schüttet. Onkel Fronz Abroms bel'fete ein Gebet und domit wor dos Begröbnis beendet.
Der orne Monn empfond den Tod seiner Frou sehr schwer: 4 Kinder, von denen dos öl-
teste koum 13 Johre olt wor, dos jüngste- 4 Johre. Er wußte nicht wqs tun - weiterfoh-
ren oder zurück noch Köppentol. Schließlich entschloß er sich mitzufohren, um sich dos

Lond om Tschu onzusehen um donn später dorthin zu übersiedeln, wos ober nicht gewo?-

den ist. In Merke wurde noch etwos ouf dem Morkt eingelauft, donn ging e.s weiter.

Die Reise hinter rlÄerke
Wir fuhren den ersten Tog nicht weit, donn wurde Holt gemocht ouf freier Steppe. Es

wor Sonnobend Abend. Den nöchsten To9 wor Sonntog, desholb mqchten wir Ruhetog.

Hier ging Witwe Tjort ein Pf erd koputt. Am Montog wurde die Reise f ortgesetzt , es ging

schon bqld durch Sond, donn wieder durch trockene Steppe. Mon mußte oft 4Pferdevor
einenWagen sponnen, um überhoupt vorwörts zu kommen. Ein Teil der Pf erde ging ko-
putt, weil es eine zu schwere, kroffoufreibende Reise wor. Endlich, noch ?9-tögiger P,ei-

se, komen wir om Tschu qn. Hier sollte es jetzt eineneue Siedlung geben.

Aufenthalt om Tschu und Heimreise.
Ein jeder besoh sich nun die neue Gegend. Mir gefiel sie durchqus nicht, wos ich ouch

meinem Vater mitteilte. Er hoffte ober doch hier am Tschu ein neues Heim zu gründen.

Nqch 10 - tZ Togur fuhren wir mit Franz Bestvqter und dessen Ehefrou in einem Wagen,
der mit 3 Pferden besponnt wor, zurück zur olten Ansiedlung, Jokob Woll fuhr ouch mit
uns zurück. fnsgesomt 4Wogen stellten den Troß dor. Nach zweiTagen tauschten wir
mit Jokob Woll unser Pferd aus und mußten 10 Rubel zuzahJen. Mein Voter zahlte aber
nur 5 Rubel, dieweiteren 5 R. wollte er zu House abgeben, wos ober nicht geschoh, do
beidePferde unterwegs koputt gingen,den Schodentrugen nun beide. Bis Merke
brouchten wir jetzt ouf Rückreise5 Tage. Do ruhten wir einen Tog ous, donn 9in9 es wei-
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ter. Aber in Merke trennten wir uns von J. Woll. Bis Aulioto brouchten wir donn noch-
mols 3 Tage.In dieser Zelt erkrankte mein Voter (Leistenbruch). In Aulioto (heute
Dshombul) blieben wir einen holben Tog, donn fuhren wir weiter und kamen zum Abend
bis on den Kop, wo wir ouch übernochteten. Den onderen Tog bis Mittog erreichten wir
Kljutschewka. Gegen Abend komen wir bis OrJoff . Hier setzten wir dos Ehepoor Bestva-
ter bei Frqnz Epp ob. Wir ließen hier unser krqnkes Pferd,borgten ein gesundes und

f uhren noch House. Denn onderen Tog ritt ich mit dem geborgten Pf erd nqch Orloff und

holte unserPferd,aber esverendeteam2Tage. Es hotte des GutenzuViel bekommen.

Der Tod meines Vafers.
Ungefähr Mitte Moi bestond meine Arbeit houptsöchlich ous Kortoffel hocken und 6ros
schneiden für die Schweine, sowie einigen Kleinigkeiten. Am 6.7.1907 stand unser lieber
Voter om Morgen nicht mehr ouf. fhm wor der Bruch ousgestiegen. Die liebe Mutter be-
mühte sich um ihn, versuchte mit heißer Kleie den Bruch wieder hineinzubringen, eher
vergebens. Joh. tranzen holte donn den Arzl Heinrich Eck, er konnte leider ouch nicht
helf en. Dos Hiersein unseres lieben Voters sollte jetzt ein ollzu frühes Ende nehmen. Er
hotte große Schmerzen und bekom den Brondt (Gangrene) und om dritten Togeseiner
Kronkheit verschied er um 5 Uhr morgens. Er hotte nur ein Alter von 38 Johren, 5 Mo-
noten und 15 Tagen erreichl. Die Mutter wqr mit 9 Kindern zurückgeblieben, wobei der
ölteste Bruder nur erst 15 Johre olt wor und unsere jüngste Schwester wurde nur erst
noch dem Tode des Vaters om 14.September ge6oren. Unsere Mutter hotte ein seht
schweres Los getroffen. Gut wor, doß sie denn konnte, der Trost zu spenden vermog,
ouch in der größten Not. fch wurde zu Ernteqrbeiten bei Robert Jonzen eingesetzt, noch

der Ernte vertrot ich meinen Bruder Ferdinand bei Jo. Jonzens. Um diese Teit wurde
unsere Schwester Elisobeth geboren. Mein Bruder Ferdinand mußte um diese Zeit schon
Schweine füttern und Kühe melken. 1905 wor unse?e Schwesfer Annageboren.
fm Herbst t9A7 unternohm ich für Joh. Jonzen eine Reise noch Toschkent. Diese Fohrt
begonn um 1 Uhr nochts. Bis Togesonbruch erreichten wir den Kop (enge Bergschlucht,
die von dem Gebirgsf luß Tolos durchströmt wird), hier wurde gefüttert, weiter ging es

bis 6rosny, wo wir um die Vesperzeit onkomen und zum zweiten Mole die Pferde fütter-
ten und uns wieder ouf den Weg mochten. Es wurde ober bold stockfinster, obendrein
re4nete es noch. Eines meiner Pf erde wor ein gonz junges Tier und 9in9 immer longso-

mer, de? longe Morsch wor für ihn zu schwer, zuletzt konnte es nicht mehr. Dos eine
Pferd des Knechtes (meines Gefahrtenbei dieser Fohrt) wor auch totol übermüdet. Mit
großer Mühe erreichten wir die Korowonssoroi (Einkehrhof). Den onderen Morgen mit
Togesgrouen ging es wieder weiter, ober nochts hotte es gefroren und der We.gwar
nochdem Regen jetzt koum befohrbor. Mon dqchte diePf erdewerden sich die Beine
zerbrechen. Mit longsomen Fohren erreichten wir dann die Ssoroi Werchotow. Noch dem

Futtern ging es weiter - von vorne eisiger Wind, dozu Költe und dann begonn es ouch
noch zu schneien. Mein ormer 6oul wor wieder gonz koputt, do erbqrmte sich meiner Jo-
kob Neumonn, et hotte drei Pf erde eingespannt, 9ob mir eines von den Seinen und über-
nohm meinen übermüdeten Brqunen. Mit Einbrechen der Dunkelheit erreichten wir das
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Russendorf Wyssoko je. Hier blieben wir zu Nocht und ließen unsere Pf erde ruhen bis
den onderen Morgen 9 Uhr. Die nöchste Nocht verbrochten wir in dem Dorfe "Tulky
Bosch" (zu Deutsch "Fuchskopf"), von wo es wieder bei sehr schlechtem Weg (gefroren)
weiterging. Unterwegs zur nöchsten Ssaroi platzle bei Korn. Jonzen der Peif en eine.s

Rodes. Der Wogen wurde donn bis zur Ssoroigebrocht und dort stehengelresen. Domit
hotte mein Elend einEnde, dos Schweinefleisch von dem zerbrochenenWagen wurde nun

ouf zwei (ouch meinen) Wogen verladen, zu drei Pf erde wurden in den Wogen gesponnf

und der Weg wurde f ortgesetzt bis Toschkent und ouch wieder zurück. Der Heimweg

wor ober leichter, do wir jetzt ohne Lost (Schweinefleisch) fuhren.
Den, jetzt kommenden Winter, wor ich wieder zu Hquse und besorgte unser Vieh.

Gleichzeitigbesorgte ich ouch im Verlouf evon2 Monoten dos Vieh unseres Nochborn,
wofür ich zu 2 Rubel pro Monot erhielt. Mein öltester Bruder Ferdinond wor bei Alexon-
der Janzen in Diensten. fm Februor 1908 erkronkte ich (zum ersten Mol) sehr ernst-
hoft. Nqch meiner Genesung holf ich bei Robert tranzen in der Ackerei - zusommen mit
dem Knecht Aschofoli. Dieselben Pflichten erfüllte ich dann ouch wohrend der Erntezeit.
fm Herbst 1908 kam unser Vormund Joh. Jqnzen und sagte, er habe für mich eine gut
bezahlte Stelle gefundenz in Orloff bei Kornelius Woll. Es wurde 8 Rubel im Monot gebo-
ten, wos zu jener Zeit für solch einen Jungen, wie ich recht viel Geld wor. Auf die Bitte
meiner Mutter willigte fch ein. Mein Lodendienst bei K. Wqll douerte mit einem Monst
Probedienst insgesamt 29 Monote. Die ersten 21 Monote erhielt ich zu 8 Rubel, donn zu

10 R. pro Monot. Schon am zweiten Tog meines Dienstes bekom ich von den Süßigkeiten
heftigeZahnschmerzen. Dieses Problem wurde durch dieEntf ernung des kronken Zoh-
nes beim Zahnorzt beseitigt. fch durfte fastjeden Sonntag nach House reiten (co.11

km). 1909 boute K. Woll einenneuen Laden. Einmol hotte ich ein, für mich domols (großes

Unglück - ich nqhm von einem Kirgisen eine neue Z-Kopekenrnünze und hielt sie für 10

Rubel 6old. Als der Kunde schon we.g wor und ich mir die Münze noch einmol ansoh, merk-
te ich den Betrug,aber jener wor schon verschollen und kom ouch nicht mehr zurück, um

meinen Verlust zu ersetzten. Das wor im Frühling 1910. fm Herbst desselben Johres kom

er wreder,leugnete ober seinen Betrug, da nohmen wir ihm sein Pferd ob, et wortete bis
zum Abend und zohlte 6 Rubel, wir goben ihm dqrauf sEin Pferd und er ritt dovon. Spö-
ter wurden noch mol von einem Kirgisen 25 R. gestohlen, wovon wir ober nur t? R. zu-
rückerhielten. fm Februor 1911 nohm ich meinen Abschied bei K. Woll, er wollte mich
noch lcinger beholten, ich ober wollte schon mol eine Abwechslung und vermietete mich
donn wieder im londwirtschoftlichen Gewerbe. Bei Woll hotte ich eigentlich mehr gute,
ols trübe Tage erleben dürfen.

iÄein Dienst in der Londwir4schoft.

fch trot meinen Dienst bei unserem Vormund Joh. Janzen ols Verwolter on. fch bekom 8
Rub. pro Monot und blieb hier bis zum Herbs't t9t2. Arbei'tete ouch mol bei Jokob Philip-
sen, half Joh. Jonzen einen neuen Stoll zu bouen, fuhr donn ouch im Winter mit meinem
Bruder Jokob für J. Janzen mit Schweinefleisch noch Tqschkent. Der Weg und dos



Wetter woren sehr günstig für unsere Reise. Nach der Rückkehr ous Toschkent lernte
ich bei Philipsen dos Sottlerhondwerk. Holf ober ouch aktiv bei ihm in der Wirtschoft
mit, bekom 7 R. im Monot. Im Herbst t9L2befreundete ich mich mit Elisobeth Homm,

meiner künftigen Brout. Im Frühling L9L3 nahm ich nochmols einen Dienst bei Joh. Jon-
zen. Im Mqi 1913 kom unser zweiter Vormund Kor. Neumonn zu uns beredete mich und

meine Mutter von J. tranzenwegzugehen und eineneue Stelle im Konsumgeschöft onzu-
nehmen. fch sogte nach einigen Überlegungen zu.Ich sollte 10 Rubel pro Monot erholten.
J. Jonzen wqr sehr empört durch diesen meinen Entschluß. fch blieb donn ober quf der
neuen Stelle. Mit mir diente hier ouch Hermonn Bortsch und Heinrich Fröse. Letrterer
wor nur errst 15 Johre alt und ließ sich von den Kirgisen verführen, wodurch dem Loden
ein großer Schoden zugefügt wurde. Für dieses Vergehen wurde er entlohnt. Mein Bru-
der Jokob nohm die frei gewordene Stelle on. fm Frühling t9t4 wurde ich, wie ouch mei-
ne Brüder Jakob und Heinrich, getouft. Wir waren die ersten Gemeindetnitglieder, die
durch untertouchen getauft wurden. fch wor dqmols 21 Johre olt.

Die Reise in die Berge
fm Juni 1914 ritt ich mit noch 4 Kameroden: Joh. Woll, Otto Jonzen, Heinrich Janzen
und Hermonn Penner) in die "6roße Berge" . Wir hqtten uns bei den Kirgisen Pf erde ge-
mietet. Hermonn Penner und ich mußten etwos lönger ouf eines der Pf erde worten, wäh-
rend die onderen drei Komeroden vorous ritten. Um 6 Uhr obends konnten wir zwei uns

denn ouch ouf den Wegbegeben. Wir ritten bis zum Kumischtak,wo ein Kirgise uns ouf-
hielt und erklärte, doß dos Pf erd, ouf dem Hermqnn ritt, sei sein Pferd. Do war nichts zu

mochen, wir gcben dos Pferd ob und mieteten uns bei einem Bekonnten ein onderes Pf erd
und setzten unseren Weg fort bis 10 Uhr qbends, ols wir in einer engen Bergschlucht
unsere Komeraden einholten. Sie hotten hier on einer Flußkrümmung ihr Lager oufge-
schlogen. Mit ihnen logerten on dieser Stelle noch einige kirgisische Hirten mit Schofen,
deren Eigentümer der reiche Arsmot wor. Er befond sich ouch hier mit seinen Herden.
Wir erhoben uns mit Togesgrauen und ritten weiter bis wir zu einem Wqsserfoll kqmen,
richtiger gesagt ist dos kein Wqsserfoll, sondern eine Stromschnelle, die sich zwischen
großenFelsen windet. Um 11 Uhr Mittogs erreichten wir den Fuß einer Poßhöhe, die wir
jetzt zu erklimmen hotten und zwor wor es die nördliche, mit Schneebedeckte Hongsei-
te. Otto J. hotte diesen Weg schon einmal gemacht, er und Joh. W. hotten diebesseren
Pferde, desholb ritten sie ouch vorous Der Aufstiegwat ziemlich kröfteroubend, wir
drei mußten unsere Pf erde amZügel führen, da sie uns einfoch nicht hochbringen konn-
ten. Es douerte gute zwei Stunden, bis wir den Höhenpaß erreicht hatten. Do oben wehte
aber eisiger Wind. Weiter 9in9 unser Weg (Pfad) in ösflicher Richtung. Do wir uns jetzt
ouf der Sonnenseitebefanden, hotten wir zwor ketnen Schnee,aber einen steilen beino-
heweglosen, mit feinem Steingeröllbedeckten Hong zu überwinden. Unten im Tal ange-
langt, erreichten wir um 3 Uhr ein bekonntes Nomodendörfchen - Korokuljo. Die sehr
freundlichen Kirgisen schlochteten ein f ettes Schaf und bewirteten uns oufs Beste. Der
Wirt hieß Dowelbeck, sein Sohn - Tschoro. Die erschöpften Tiere wurden ouf die Weide
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gelossen, die hier einensehr üppigenGrasteppich dorstellte. Wir gingen von Aul (kirgisi-
sches Dorf) zu Aul, besuchten Bekonnte, tronken Airon (Dickmilch und Kumis/Kumys -
Stutenmilch). Kumys tronk ich gerne, Otto Jonzen tronk alles, wos geboten wurde. A-
bends oßen wir dos Lommf leisch, dos sehr gut schmeckte,leider wor es nicht sehr gor
gekocht, ober dos ist so Sitte bei den Kirgisen. Noch dem guten Abendessen gingen wir
zur Ruhe, die Pf erde wurden zu Nocht freigelossen. Obzwar es Sommerzeit wot, wor es

doch in diesem Hochgebirge empfindlich kolt. Zum 6lück hatten Hermonn Penner und ich
jeder einenPelzmitgenommen und wir frorenweniger, ols die onderen. Früh om Morgen
standen wir ouf, sottelten unsere Pferde und setzten unsere Reise noch Osten fort.
Noch zweistündigem Ritt erreichten wir den Fuß eines zweiten Bergposses, der Karokuljo
von dem Autonoktol trennt. Der Abstieg von diesern Poß wor sehr steil, so steil, daß wir
oftmols von unseren Pf erden cbsteigen mußten. Unten angelangt, ging es noch über einige

kleinere Hügel und um drei Uhr erreichten wir einen Aul (Nomodensiedlung). Hermonn
PennersPferd wor krqnk geworden und er mußte es die meiste Zeit omZügel führen.Ich
ols sein Cousin hielt zu ihm, während die qnderen Kollegen sich wenig um ihn kümmerten

und vorousritten. fn dem schon erwähnten Aul blieben wir zu Nqcht und zwar bei den

Kirgisen Soderbeck und Kultscheke. Am Abend wurde wteder ein Lomm geschlochtet.
Den qnderen Morgen wurden wir von den freundlichen Gostgebern mit Tee und Airqn
bewirtet. Wir spczierten noch etwos in der Gegend umher, es ist eine sehr schone 6e-
gend. Die Berghöngeteilweisebewaldet, überoll hohes Gt6, im Bergtol der reiknde
Boch - Nebenfluß vom Syr-Dorjo (Noryn). Hier weideten domals sehr viel Schofe, Kühe

und Pferde. Um 10 Uhr begoben wir uns wieder ouf den Heimwe.g zurück, so wie wir ge-

kommen woren. Hermonn Penner nahm hier einPf erd bei Kultscheke, dessen Bruder zur
Begleitung bis zurück noch Korokuljo mitritt. Bei den schon erwähnten Kirgisenfreunden
wurden wir wieder freundlich oufgenommen.Wie ous den geschilderten Beispielen er-
sichtlich ist, sind die Kirgisen öußerst gostfreundlich, erworten ober ouch Gegenleistun-
gen. Den onderenTag morgens früh setzten wir unsere Reise fort, ober ob Korokulja
wählten wir jetzt einen onderenWeg und zwar über den Gebirgspoß Tschimtosch. Dieser
Weg war etwos kürzer, ober durchous nicht leichter. Der nördliche Abslie-g wor sehr
schwierig: sehr steil und tiefer Schnee, so doß wir unsere Tiere amZie.gel führen muß-

ten. Unten angelangt erblickten wir zwei kleine 3een. Von hier ging es jetzt nicht mehr
westlich, sondern nqch Norden der Heimot zu, immer längs einer Schlucht, om Ufer dos

Gebirgsboches. Ich blieb mit Hermon Penner zurück, do sein kronkes Pf erd sehr ermot'
tet wor und nicht mit den onderen Schritt holten konnte. Endlich um 6 Uhr abends, ge-

nqu noch 4 Tagen geldngten wir zu House an. fch empfond ein großes Vergnügen on die-
ser Reise und hotte gerne noch einmol eine öhnliche Wonderung mitgemocht. Aber dieses

Vergnügen hotte ouch seine unangenehrnen Folgen: ols ich mich vor Beginn der Reise bei

Herrn Eckert eine Reisegenehmigung erbitten wollte, wor seine Hoheit nicht zu Hause

und jetzt, nach unserer Ankunft, wollte er mich meines Dienstes entheben. Das schien

mir zu grob und ich wondte mich on dieanderen Konsummitglieder, stellte ihnen den

Soch- und Totbestand vor und sie meinten ich könnte bleiben. Ekkert blieb ober bei sei-
ner Meinungbestehen So verblieb ich in meiner Dienststellung bis zum Juli Monot, gob

donn meinen Dienst von selbst ouf, da ich nicht jeden To9 dos soure Gesicht meines un-
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mittelborenVorgesetzten sehen wollte. fch vermietete mich bei den Brüdern Heinrich

und Leonhord Jonzen. Dos Johresgeholt sollte lout Vereinbarung 180 Rubel betrogen.

Ich trot meinen neuen Dienst om 18. Juli qn, d. h. om Tog des Ausbruches des Krieges

zwischen Deutschlond und Rußlond. tretzt kom es dorouf an, welchePapiere mon oufzu-
weisen hotte. Die Fornilien Herold und Bohn woren deufsche Stootsbürger, desholb wur-

den sie bald noch Beginn des Krieges verhoftet und noch Kopol gebrocht. Es wurden ouch

die Personoldokumente anderer Leute geprüft. Es stellte sich rous, doß wir eigentlich
stqotenlos woren. Dosselbe golt ouch für die Söhne von Peter Wiens, Fronz Ott und

Fronz Broun. Unser Vorsteher Korn. Franz Woll bestond nun dorouf, wir sollten einen

Antrog stellen ouf Einbürgerung, widrigenfolls wolle er uns onmelden ols Auslönder. Dos

golt ober nur unserer Fomilie, den anderen sogte er nichts.
Wqs die Ursoche solchen Benehmens von seiner Seite wor weiß ich nicht. Er meinte,
wenn er uns nicht onmelde, köme er noch Sibirien und dqs wolle er nicht. 5o fuhr mein

Arbeitgeber Heinrich Jonzen mit mir und meinem Bruder Ferdinond noch Aulioto (heute

Dshombul) zum Polizeipristow (April 1915) und legten ihm die Sqche vor und frogten, ob

mon nicht einen Antrog ouf Einbürgerung beim Generalgouvernevr in Tcschkent stellen
könne. Er meinte wir sollten nur ruhig noch Hause fohren, er schrieb ouch selbst eine

Bittschrift. Aber der liebe Pristow wußte ouch nicht so genou Bescheid. Es kom onders.

fch ritt zwor noch im Sommer in die Berge (Schlucht Korogoin) und holte mein liebes

Lieschen, meine leure Brout. Sie wqr zu einer kurzfristigen Erholung bei Bekonnten in

der Sommersiedlung in den Bergen dort gewesen. Sonntog, dent2.O7. ritten Hons Hqmm

und ich mit unseren Bräuten zu Besuch noch Hohendorf.

Dorouf kom die VERHAFTUNG.

Amt4.Juli 1915 um 10 Uhr Morgens erschien bei Kor. Wall ein Militörpolizist und melde'
te, doß er Befehl hobe, die Fomilie Her-de-Mertens zuverhoften und noch Auliato zu

bringen. Dieser Befehl golt für die Mutter mit ollen ihren Kindern. Uns ereilte ein großer

Schreck und Trouer. Uns wurde nur bis 4 Uhr tagsZeit gegeben, um eine Vorbereitung
zu der weiten Reise noch Kopol in die Verbonnung zu treff en. Um 2 Uhr wurde mein Bru-

der Ferdinond noch getauft und Abendmal geholten. Heinrich Jonzen und Joh. Regehr

fuhren noch mit bis Aulioto, um die Mutter und Schwestern frei zu bitten. Um 17 Uhr
fuhren wir dqnn schweren Herzens los. fch fuhr mit dem Wogen von Robert Jonzen, ouf
diesem Wagen befond sich ouch die Tochter von H. Jonzen. Meine Geltebte bot, ich solle

sie ouch mitnehmen, wos ich ouch gerne tat. Ging es doch in die ungewisse Zukunft. Wir
erreichten spöt Abend die Korowonssoroi. Am anderen Morgen ging es weiter und um 9

Uhr Vormittag erreichten wir Auliqto. Wir verblieben bis Mittog in der Ssoroi, ßen zu

Mittog und begcben uns dann zu ? Uhr zumPolizeipristow. Heinrich trdnzen erinnerte
den Herrn on unser Gespräch im April, wies ein Telegromm vor, do vom Gouverneur ous

Toschkent erholten hotte, sber es nutzte wenig. Donn fuhren wir zum Kreisdirektor des

Bezirks. Hier gelang es Joh. Regehr und H. J. die Befreiung der Mutter und Geschwister
zu erwirken. Dieser Umstond wor für uns eine große Erleichterung. Wir fuhren wieder in

die Ssoroi zurück, oßen zu Mittog und sponnten diePferde in die Wagen, oußer einen (den
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für uns Verbonnten gedachten), domit Mutter mit Geschwistern und den anderen Beglei-
tern noch Hquse fohren konnten. Es blieb nur H. Janzen bei uns, um noch einiges zu erle-
digen. Zu Nocht fuhren wir zu den Juden. Am onderen To9 fuhren wir wieder zu dem
Bezirksdirektor, es wor aber nur sein Gehilfe da, welcher aber ein sehr gutmütiger
Mensch zu sein schien. Er fragte, ob wir ouf eigene Kosten die Fohrt bis Kopal unter-
nehmen wollten, wir mußten donn ober, so sogte er, nicht nur die Kosten der ganzen Pei-
sebezahlen, sondern auch einen Wochsoldoten mitnehmen,verpflegen und seine Rück-
reisebezahlen. H. tranzen willigte ein. Wir erhielten auch noch die Erloubnis ouf 4Tage
zurück noch Hause zu fahren, um einen entsprechendenWagen mit Gesponn vorzuberei-
ten. Auch wurde die Bitte gewöhrt, mon möge uns den, nun schon etwos bekonnten
Wochsoldoten mitzugeben, der uns bisher begleitet hotte. Wir gingen zumPf erdemorkt
und kouften uns zwei broune Wollache zu56 Rubel für jedes Tier. Donn gingen wir zu-
rück zu den Juden, oßen zu Mittog und um 4 Uhr troten wir die Heimreise on. Am 17. Juli
morgens trofen wir zu House ein. Der Frogen gob es jetzt viele. Freude des Wiederse-
hens wor groß. Mon gloubte, wir seien freigelassen worden, diesbezüglich hotte mon sich
ober getöuscht.
fch mußte sofort noch der Ankunft noch Orlof f reiten, um den Wagen zu holen, der für
unsere Reise bestimmt wor. Dort erhielt ich von Frou K. Woll noch 5 Rubel ouf denWeg.
Als bekonnt wurde, doß wir jetzt doch noch Kopol fohren mußten, kom Gerhard Regehr
mit Frqu Bohn zu uns, mit der Bitte, wir sollten doch Frou Bohn mitnehmen zu ihrem
Mqnn noch Kopol. G. P,egehr versproch uns ouch noch ein zusötzliches Pferd. Frou Bohn

meinte, sie könnte uns in Kopol im gewissen Mqß€ die Mutter ersetzen. Es mußten noch

schnell kleine Leitern gernocht werden für den Wagen. Als ich mit dem Wagen ous Orloff
kam, brochte ich ihn zur Schmiede. Von qllen Seiten wurde Pferdegeschirr zusommenge-
holt. Dieses wurde von mir und meinem Bruder Jokob reporiert. Sonntog Vormittog wur-
de noch tüchtig gearbeitet und om Nochmittog f eierten wir Abschied. Sehr erfreut wo-
ren wir durch die schönenLieder, die für uns von dem Chor gesungen wurden. Montogs
Vormittog wurde oufgepackt und gepockt. Schmiedts komen noch zum Abschied und in
der zweiten Togeshölfte ging es los.

Dienstog zu Mittog woren wir donn wieder in Aulioto. Zuerst fuhren wir zum Pristow und

meldeten uns. Unser Wochsoldot erhielt Papiere, welche bestötigten, doß er Deutschlcin-
der noch Kopol bringen muß. Dos bedeutete ouch, doß er mit uns in ein beliebiges "Sems-
ki-Quortier" (stootlicher Einkehrhof) einkehren dqrf. Wir sqhen uns bis Abend noch
etwos die Stodt on. Am Abend besuchten wir noch einen Ssarten (Usbeken), zu dem wir
durch Leonhord Jonzen eingeloden worden woren. Dort gab es einevortreffliche
Mohlzeit ous östlicher Küche. Müller-Kornelius Woll versuchte noch, uns durch einen Ad-
vokoten loszusprechen. Die Bemühungen waren aber vergebens. Es blieb nichts übrig, ols
sich in dos Schicksol zu fügen.
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Die Reise noch Kopol.

Am 22. Juli 1915 um 11 Uhr morgens fuhren wir qus Aulioto ob. Wir woten insgesomf sie-
ben Personen: meine Brüder Ferdinond, Jokob, Heinrich, ich, Frou Bohn mit ihrem Sohn

.Alfred und" der.Wo^c-hqo-ldst Jqkourenko-JJm 15 Uhr 30 erreichten wir die erste Ssoroi.
Hier mochten wir noch einmol olles zurecht. Frou Bohn ihr Glasgef<ß mit Konfitüre wor
leider zerbrochen. Den 23. um zwei Uhr fuhren wir weiter bergouf - bergob bis in die
tiefe Noht hinein. Erst um 11 Uhr qbends komen wir in ein Russendorf. Do es ober keine
Ssoroi gab,logerten wir vor einer Usbekengahrküche. Um 5 Uhr morgens brochen wir
schon wieder ouf und um 10 Uhr erreichten wir in einem Russendorf eine Usbekenssoroi.
Wir fütterten hier unsere Pferde und kouften uns einen, im Eimer gebackenen Kolotsch
(Bauernbrot), befestigten on einem Rod die Buchse, schmierten denWagen und um 14

Uhr ging es weiter. Erst um 23 Uhr 30 erreichten wir Merke. Es herrschtehier aber
noch ein regesLeben mit Musik und Gesang. Es wor nömlich gerodeFastenzeit, wo nur
Nochts gegessen wird. Wir fuhren bei einem Usbeken in die Ssaroi ouf. Hier zeigte ein
Monn für 6eld eine Riesenschildkröte und eine Riesenschlonge. Von hier schickten wir
drei Postkorten noch Hcuse, gingen noch ouf denPferdemorkt und sohen uns die Pferde
on, die hotten hier ungeföhr denselben Preis, wie in Auliato. Am 25., um 14 Uhr ging es

weiter. Um 2l Uhr erreichten wir Tscholdowor, wo wir zu Nocht blieben. Um 4 Uhr den
26. setzten wir unsere Reise fort, fuhren durch dos Dorf Nikolojewko und erreichten um

9 Uhr morgens Korobolto - die Russenssai. Um 13 Uhr 9in9 es weiter und um 16 Uhr er-
reichten wir Belowodskoje - ein Dorf von 72 Kilometer L(nge, in dem sich ouch ein Poli-
zeipristow befond. Wir oßen hier Pelmeni und Usbekenfloden, tronkenTee und fuhren
weiter, bis wir um 21 Uhr ein Dungonendorf (Alexondrowko) erreichten und ouf der
Stroße nächtigen mußten. Wir brochen ober schon um 1 Uhr nochts ouf und fuhre-n wei-
ter. An diesem Togebegegneten wir ein Auto, wovor sich unsere Pf erde sehr fürchteten.
Am ?8. um 9 Uhr morgens komen wir in Pischpek on (heute Frunse). Hier ruhten wir bis
16 Uhr. In dieser Zeil gingen Ferdinond und ich ouf den Pf erdemarkt und erfuhren, dos
diePferde hier sehr billig woren. Unterdessen besuchte die Ssoroi ein Polizist und frcg-
te,wo wir seien, der Wochsoldot ontwortete, doß wir ouf den Pf erdemarkt gegugen
seien. Do verlangte der Polizist, unser Wochsoldot solle uns zu dem Pristaw bringen, aber
unser Jokowenko meinte, der Pristow könne herkommen,wenn er das Verlangen empfin-
de, uns zu sehen, denn er, der Wqchsoldot hobe uns noh Kopol zu bringen und nicht hier
jedem vorzuführen und zuzeigen und wos er uns erloube, ginge dem Pristow nichts on.

Vor dem Beginn der weiteren Reise bemerkten wir, dqß die Hinterochse verbogen war.
Wir goben für die Reporotur 2,50 Rubel und es ging weiter. Bold komen wir durch ein
Russendorf, wo unsere Tschu'Mennoniten sich mol qnsiedeln sollten- eine wunderschöne
Gegendl Um 8 Uhr abends erreichten wir den Fluß Tschu, wo wir in einem Russendorf
übernöchtigten. Bevor wir den Tschu überquerten, besohen wir uns noch die Brücke. Am
28. um 16 Uhr fuhren wir weiter und koufteninGeorgijewko Brot, um 9.2Okamen wir bis
zur nöchsten Usbekenssqroi, hier bodeten wir uns in einem Wosserloch, es gob hier ouch
einen kleinen Loden, in dem wir uns Zucker und Tee kouften und fuhren weiter. Um 14

ging e.s schon stork bergouf (Kurdoi) ouf den Berg Kurdai, dessen Rücken sehr breit ist.
Donn ging es wieder ziemlich steil bergab. Jokob, Frou Bohn und Heinrich gingen zu Fuß
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den Hong hinob. fch mit Ferdinond und der Wochsoldot blieben auf dem Wagen, der hier
von uns nicht rechtzeilig obgebremst worden wqr und während dier,er Tolfqhrt zerriß ein
Hintergeschirr. Wir hotten nun ziemlich große Schwierigkeite.n, denWagen soweit obzu-
bremsen um nicht bis zum Unfoll zu kommen. Am Fuße, des jetzt erreichtenHanges, gab

es eine Ssoroi, diewieder einem Usbeken gehörte. Den onderen Tag (29.)fuhrenwir
weiter. Um 11 erreichtenwir eine Russenssqroi, wo wir uns ouch bis 14 Uhr qufhielten.
Bei der Weiterreise bqegneten wir junge Soldoten, die zu Fuß ouf dem wq noch Tasch-
kent (700 km) unterwegs waren. Wie ouch schon früher erreichten wir um 9 Uhr obends
eine Usbekenssoroi, setzen donn unsere Reise den onderen To9 fort. Die nöchste Nocht
verbrochten wir bei einem Russen, wo wir wieder bei 35 Soldoten begegneten, ebenso
eine Schor Kosokenreiter, die ein Lied nach dem onderen onstimmten. Wir sohen do ouch
einen Monn, der Rindvieh ous Worschou gebracht hotte und es bis Werny (heute Almo-
Ato) bringen wollte. fhm waren von 20 Stück schon 11 Stück koputtgegongenEinen gro-
ßen Bullen fuhr er ouf dem Wogen,weil der schon nicht mehr gehen konnte. Dieser Monn
wqr schon in unseren deutschen Dörfern gewe,sen, dort hotte er 3 Rossenkölber gekauft.
Er hotte auch seine Frou und zwei Kinder bei sich. Sie woren ihm entgegen gefahren.
Diese Frou lud uns sehr ein, sie in Almo-Ato (Werny) zu besuchen. Den selben To9 o-
bends erreichten wir Usun-Agatsch - ein großu Russendorf mit vielen Stroßen. Die Sso-
roi befqnd sich on dem Fuße desBerges, ouf dem dos Denkmql des russischen Generals
Kolpokow errichtet worden wor. Er war Oberbef ehlshaber russischen Eroberungstrup-
pen. Der bronzene Adler ouf dem Denkmol soll 90 Puden wiegen.UnsereganzeGruppe
bestieg den Berg, um sich dos Denkmol ous der Nöhe anzusehen. Noch dem Absfieg er-
blickten wir 3 Chinesen, sie zeigten etnen Aff en, der wohrscheinlich verschiedene Kunst-
stücke zeigen sollte. Das wqren die ersten Chinesen, die ich in meinem Leben zu sehen
bekom. Am 31. erreichfen wir dos Dorf Koskelen. Von do bis Werny wor ein sehr schlech-
ter Weg. Der kleine Alfred weinte ohne Aufhören.
Um 5 Uhr obends komen wir in Werny on, suchten uns dos Semski-Quortier quf, welches
sich neben der Wohnung der Schwester unseres Wqchsoldoten befond. Den Wogen hot-
ten wir ouf dem Hof e des Semski-Quartiers gutellt , die Pf erde dbet, ouf dem Hof e der
Schwester unseres Be4leiters. Der gute Monn hotte in Werny 6 Schwestern und diese
zu besuchen, wor dasZiel seiner Fohrt in diese Stodt. Hier in Werny durften wir frei
herumspozieren. Wir kquften uns Hofer für die Pferde zu je55 Kopeken das Pud (16 kg),
Apfel, Eier und noch moncherlei für den weiterenWegIn denL,STagen, die wir hier
verweilen durften, sohen wir uns die Stqdt an und om 28. um 14 Uhr fuhren wir weiter,
nöchtigten in einer Dungonenssoroi, fuhren ober schon um 2 Uhr nochts weiter, erreich-
ten bis 7 Uhr ein Russendorf fwanowko und hielten bei einem Russen on. Der wollte nun

wissen, wer wir seien. Wir hotten unserem Spoß mit ihm und sagten nicht, wer wir wqren.
Er ließ einen Schreiber rufen. Unser Wqchsoldot frogte ihn, wos er um die Sqche küm-
mere. Der Alte sagte, er sei der Dorfschulze. Do verlongte unser Begleiter von ihm, er ö
solle sein Siegel zeigen,qls dies geschoh, erklörte unser@hhg, de.nn, wer wir seien. *
Um zwei Stunden setzten wir die Reise fort und wqren donn noch nicht weit gefahren,
als wir den Sond erreichten Wir vier Brüder gingen letzt zu Fuß und kamen um 14 Uhr
on den Fluß lli. Fuhren hier aber noch vor der Brücke bei einemLehrer ouf. Er wor der
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Besitzer einer Ssoroi. Hier badeten wir uns und ouch unsere Pferde, besohen uns die
Brücke, die eigentlich viel größer und eindrucksvoller wor, qls diejentge über dem Fluß

Tschu. fn der hier om Fluß Ili gelegenen Festungsstodt llijski nöchtigten wir, es wor sehr
heiß und schwü|, so doß mon nochts koum einschlofen konnte. Am 4. um 2 Uhr früh ging

donn wieder weiler und kurz noch dem Beginn der Weiterfahrt gerieten wir wieder in

den Sond. Es war furchtbor schwer für diePferde. Als es hell wurde sohen zwei lunge
Rehe. Um 8 Uhr erreichten wir eine Usbekenssoroi, blieben hier bis L2 Uhr und fuhren
weiter. Am Nochmittog trönkten wir unse?e erhitztenPferde und eines von ihnen er-
kronkte dodurch. Die nöchste Ssoroi erreichten wir ober nur erst um 6 Uhr obends, hier
mußten wir longe noch Wosser suchen, fanden ober doch keines. Unser Wochsoldot
schlief diese Nqcht ollein ouf dem Wagen, wir olle in der Ssaroi. Um 3 Uhr früh ging es

schon wieder weiter und erreichten um 10 Uhr die nächste Ssortenssoroi, ossen hier 100

Pelmeni, tronken Tee. Donn aber, mit einem Mole, welch ein Anblick! Ein Rosseln von Ket-
ten, sechs Höftlinge mit schweren Kettenbehangen und von Soldoten begleitet. Drei
Russen und drei Kirgisen, dorunter ein ziemlich olter Monn. Z:um ersten Mole im Leben
soh ich so etwos. Wir fuhren weiter und erreichten um 8 qbends eine Russenssaroi, von

wo der Weg noch Dsharkent obbiegt. Hier wor es nochts tüchtig kolt. Die Ssoroi wor

sehr schmutzig. So etwos hotten wir bis jetzt noch nicht angetroff en. Den 6. August um

drei Uhr früh ging es wieder weiter.Wir gerieten jetzt wieder in eine bergige Gegend

und wir Jungen gingen zu Fuß, um den Pferden dos Wogenziehen zu erleichtern bis wir
um 8 Uhr wieder in ein Russendorf komen. Do es hier keine Ssoroi gab, fuhren wir bei

einem russischen Bouern ouf den Hof, um unsere Pferde zu füttern.Umt2 Uhr setzten
wir unsere Reise fort über Berge und Täler, possierten einige Russendörfer. Um 8 q-

bends erreichlen wir ein Russendorf, wo noch t5 gefangene Deutsche und Österreicher
begegneten. Es gob hier ein Semki-Quartier, einen ziemlich reißenden Gebirgsboch, ober
keine Ssoroi. Den7. ging es donn weiter,wieder steil bergouf und bergab, kehrten ouf
kurzeZeit in einem der weiteren Dörfer ein. Unser Pferd wor schon sehr kronk, broch-
ten es zu m Kolmücken, ober der verstond ouch wenig wos von Heilkunde. Den 8. ging es

von morgens durch die Steppen mit viel Steingeröll, Sond und Stoub, erreichten Dorf
Gowrilowka, wo es mol wieder keine Ssqroi gab, desholb hielten wir ouf der Stroße,liekn
uns von ein;,er Kirgisenfrou Teekochen. Unser Pferd wor schon so krqnk, doß es nicht
mehr gehen konnte und wir es do lossen mußten, wo es ouch bold verendete. Um 13 Uhr
ging es mit zwei Pf erden welter. Wir hatten storken Wind von vorne und es fuhr sich

sehr schwer. In dem Dorf, dos wir um 8 Abends erreichten, sohen wir wieder Soldoten.

Wir übernöchtigten bei einer Kosokenfrou. Den 9. August bewaltigten wir die lefzte
Strecke unserer Reise, wos mit erheblichen Bemühungen und Anstrengungen doch ge-

long, Die Pf erde woren von der longen Reise sehr ermottet und müde, dem Umfollen no-

he. Um 11 Uhr 30 haften wir das, von der Obrigkeit gestellteZiel erreicht.ZwanzigTa-
gehatlen wir gebroucht, um dienahezu 960 km zurückzulegen. Es sind:
von den deutschen Dörfern bis Auliato - 65 km,

von Aulioto bis Pischpek (heute Frunse) - 283 km,

von Pischpek bis Almo-Ato (damals Werny) - 253 km,

von Almo-Ato bis Kopol
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Dos Leben in Kopol

fn Kopcl ongekommen, fuhren wir quf den Morkt, suchten uns eine Ssorqi ouf, ossen zu

Mittog und suchten Bohn und Herold quf. Fonden sie quch bold. Die Wiedersehungsfreu-
de wor sehr groß. Wir tranken zusommenTee und gingen Frou Bohn ihre Sochen holen,

sodonn suchten wir etne Wohnung für uns. Am dnderen Tog gingen wir zum Pristqw, wel-
cher uns ziemlich unfreundlich empfing. Er schrie uns on, verlangte von uns, wir sollten
uns vor ihm gerode stellen. Wos wir eigentlich nicht nötig hotten. Unser Wachsoldot
hotte Papiere mit, wonoch er diePf erde verkaufen sollte und dos 6eld uns geben. Den

Wagen sollten wir in unsere künftige Unterkunft nehmen. Dos gefiel dem Pristow nicht.
Er meinte, der Soldot solle die Pferdeverkaufen, und dos 6eld ihm geben, er wolle es

donn spöter noch Bedorf on uns zurückgeben. Den Wogen wollte er selbst verkoufen und

dos 6eld on das Rote Kreuz geben. Unser Begleiter sogte donn: "Wenn Sie denWagen,
der doch einem russischen Stootsbürger gehört ouf eine Kopeke billiger verkoufenwer-
den, qls für 140 Rubel, so werden sie den Rest ous Ihrer Tosche zohlu und dos Geld vom
Verkouf der Pf erde müssen die Jungen mir zohlen, domit ich mit dem Erlös noch House

fahren konn". Do begonn der Pristow schon eine etwre ondere Melodie zu singen und

meinte, doß der Wdgen zumindest ouf den Hof der Polizei gebrocht werden müsse, bis
vom Eigentümer eine Bestätigung einlrifft, doß der Wogen nicht billiger ols zu t4O Rubel

verkouft werden soll. Wir brochten denWagen zur Polizei, verkouften diePferde.Es
verging eineWeile, do bekom der Pristqw ein Schreiben von den Brüdern tronzen, in dem

er gebeten wurde den Wagen zu t40 Rubel zu verkoufen und das 6eld ihnen zu schicken.
Der Monn los dos Popier, bemerkte aber nicht die Eins vor der Vier und meinte, er Brau-
che nur 40 R. für denWogen zuschicken und wollte ein Guchöft mochen. Er ließ den

Wagen renovieren, wofür er 18 R, zahlen mußte. Der Pristow sqh sich nun noch einmol dos

Popier on und jetzt mit Schrecken, dos er nicht 40, sondern 140 R. zahlen sollte. Er rief
uns zu sich und meinte, wir sollten Jonzens schreiben, doß der Wagen für den genannten
Preis nicht zu verkaufen sei. Wir nohmen donn denWogen, zohlten ous unseren Erspar-
nissen die 18 R.

Jetzt noch einmol zurück zu unseren Erlebnissen bold noch der Ankunft in Kopol. Wir
fonden ein Quortier bei einem Totoren im Monot für uns und Herolds.Tohlten zu je 4,5O

Rubel. Dos Quortier wor etwos oußerholb der Stodt gelqen. Der Pristow verhielt sich
jetzl zu uns einigermaßen vernünftig. Herr Pornitski hatte sich mit ihm gestritten, wo-

für er später L4 Tage im Karzer abbüßen mußte. Wir bezogen die Mietwohnung, kouften
uns noch so moncherlei: Kochgeschirr, Brennholz u. o. Ferdinond und Heinrich mochten
für uns und für Herolds eine Sitzbonk und einen Tisch. Am 15. August schneite es schon

in den Bergen und in Kopol wor es ouch schon ziemlich kolt. Am 18. erloubte der Pristow,
doß mqn bei den Bouern ouf den Feldern arbeiten konnte, wos vorher nicht gestottet
wurde. Noch dem Appell gingen mein Bruder Jokob und ich mit einem Österreicher (Nei-
ser),der nicht Deutsch sprechen konnte, Arbeit suchen. Fonden ouch Arbeit bei einem
Polen. Am?S.wurden 5 Monn ous dem Karzer entlossen. Am29. August forderteein Ös-
terreicher Nomens Patei Geld, um Gn die amerikonische Botschoft zu tele4rafieren. Von
jedem ?O Kopeken Sonntog, den 30. hotten wir Bibelstunde, welche ouch weiterhin fort-
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gesetzl wunde. Bohns zogen qm 31. um in eine andere Wohnung, zu Russen. Am 1. Sep-
tember sogte der Pristow, wer Kleider brouche, solle sich melden. Am selben Tage wurde
Herr Stroufen auf tSTage in den Korzer gesetzt. Mon durfte nicht vielWitze mochen,
sonst kom mqn gonz schndl in die Erziehungstube. In diesen Togen komen wieder viele
Soldqten durch Kopol. Für meine Arbeit bei dem Polen erhielt ich 80 Kopeken pro Tog,

mein Bruder Jokob - 60 Kopeken,bei eigener Kost und 1,5 Stunden Mittogspause. Den 9.

September erhielten wir die erste Post von den Brüdern Jonzen und ein Poket mit Obst.
Wir übernohmen uns noch zusätzlich Arbeit bei einem Schuster, aber er bezqhlte uns

nur die Hölfte des vereinborten (ohnehin niedrigen) Preises. Die ondere Hölfte sollten
wir heute noch bekommen. Am 12. wurden noch 4 Gefangene gebrocht - 3 Deutsche und
ein Türke. Am 14. hörten wir, doß sich die Mönner in unseren deutschen Dörfern zur
Musterung stellen sollten. Am 15. September hotten endlich Ferdinand und Heinrich Ar-
beit gefunden - bei unserem Nochborn, einem Förster, er boute einneues Hous. Sieer-
hielten zusommen 1,25 Rubel pro Tog und die Kost.
Ab den 17. des Monots wurden alleherrenlosen und freiumherloufenden Hunde gefangen,
getötet und begroben. Für diese Arbeit erhielt ein jeder der vier Ungorn, die sich mit
dteser Arbeit beschöftigten pro Hund 50 Kopeken. Am24. holfen wir Onkel Herold eine
Motrotze mqchen. Bekomen 2 Rubel dofür. Am 27. reporierten wir unser Pf erdegeschirr.
Es wurde gesagt, es werde jelzt Frieden geben und der Krieg würde einEnde nehmen.
Also begonnen wir auf baldige Befreiung zuhoff en. Am 27. Sonntog, feierten wir Ernte-
donkfest. Hotten uns 9 Pfund Fleisch gekauft und zubereitet. Den onderen Tag erhielten
wir unsere Hemden, die wir (von zu House) bestellt hotten. Am selben Tog komen 3

Deutsche ous dem GefCngnisz Freese - unser spöterer Boumeister, Elerding und Uhbel.
Diese Möu'rner hotten wollen ousreisen noch Chino. Den 5. Oktober mauerten wir vier ei-
nen Herd, om nöchsten Tog einen bei Herolds. Am 12. Oktober erhiel'fen wir von der a-
merikonischen Botschoft Unterstützungsgeld. Pro Monn von 11 bis 25 Rubel. fch qrbeite-
te um diese Teit einige Toge mit Heinrich ols Zimmermonn, do meinem Bruder Ferdinond
der Dqumen zusommenriß. Den 18. hörten wir ouf bei dem Förster zu orbeiten, do er uns

nichts mehr zohlen wollte für unsere Arbeit.

Bemerkung von Otto Hertel, den 15.03. 1981.
Hier ist dos Togebuch meines Voters Johonn Hertel (früher Her-de-Mertens) unterbro-
chen. Die Ursochen sind mir nicht bekonnt. Anschließend ist in dem Togebuch ein Gedicht
(Lied) eingetragen, dqs von der Hond meiner Mutter Elisobeth Hertel, geb. Hamm, ge-
schrieben worden ist. Hier folgt der Inholt:

Otto klein ging allein in die weife Welf hinein,
Stock und Huf war sein 6uf, isf auch wohlgenut
Aber fulutter weinet sehr, hat ja nun keinen Ofto mehr.
Wünscht ihn Glück, sagf ihn 6lück. "Kehr doch bald zurück!"
Viele Jahr trüb und klar Otto in der Frende war.

Da besinnt sich das Kind, kommf nach Haus geschwind.
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Aber nun ist's kein Offochen mehr, ein grofur Otto isf er.
Schwarz gebrannt Stirn und Hand, wird er aueh noch erlwttrt ?
Eins, zwei drei geht vorbei! lAer wei0, ob dies der Ofto sei!
Schwester spricht: "Welch 6esicht'. Sie erkennt den lieben Otfo nicht
Doch da kommf sein tllütterlein, schaut ihm kaun ins Aug' hinein.
da ruff sie schon: oOfto mein Sohn ! Wünsch dir viel0ltick nein Sohn !'

fch weiß aus den Erinnerungen meiner Kindheit, doß meine liebe Mutter oft dieses be-
konnte deutsche Kinderlied ge.sungeÄ hot. Vielleicht hot es dozu betgelrqen, doß mir der
Nome Otto verliehen wurde.
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Dos Mqnuskript holt eineUnterbrechung von Oktober 1915 bis Märzt9t7.

Hier ist die For"tsetzung.

fch werde jetzt noch berichten, wie es kam, dqß wir zum zweiten Mol in die Koserne ü-
bersiedeln mußten. Am4. Mörz erfuhtenwir, daß der russische Zsr die Krone abgelegt
hqt. Dos wor ober schon dent4. Februor geschehen Es wor dieses dos Ergebnis einer
großen Revolution,welche sich qus Zentralrußlond bis in die weitesten und ödesten Step-
pendörfer ousbreitete, ouch bis in die Stodt Kopol. Die Leute zogen mit Musik durch die
Strqßen, die Koiserbilder wurden gestürzt , wenn mqn sie fond. Der Vorsitzend e des
Kreisomtes widersetzte sich diesem Tun der Volksmqssen, do wurde noch Toschkent
tele.grafiert und von dort erhielt er donn ober die Anweisung, sich nicht denn neuen
Stimmungenzuwidersetzen. Ein Monn kom ous Werny (Almo-Ata),der führte eineneue
Ordnung ein: sömtlichePolizeibeamte wurden ihres Amtes enthoben. Als Verwoltungsbe-
hörde wurde ein Komitee gewöhlt, es bestand ous Vertretern verschiedener Nationen!
Russen, Kirgisen, Kosochen, Totoren, ouch Soldoten, ein Schreiber, einFeldwebel. An-
stelle der Poltzei wurde eine Milizbehörde gegründet, die von einem Totoren geleitet
wurde. Die Einwohner (ein Teil) beschwerten sich bei der neu gqründeten Miliz über uns

Gefangenen. Dos Komitee beschloß desholb uns wieder in die Koserne einzuschließen. Wir
sollten nun 4 Sprecher wählen. Am 17.03. komen wir zu diesem Zweckolle ouf dem Poli-
zeihof zusqmmen und wöhlten folgende 4 unserer Vertreten'. Potei, Moer, Vollroth (Ver-
treter der Fqmilieninteressen),Krolzeck (Sprecher der Unbemittelten). Am Nochmittog
desselben Toges mußten die neu gewcihlten Vertreter zu der Sitzung des Komitees kom-
men, wo mon fhnen sagen wollte, wos mon im Sinne hotte, mif uns zu mochen. Die Viere
mußten zuerst drqußen wqrten, donn wurden sie vorgeloden und mon frogte, ob sie wos zu

sagen hötten. Do trot Moier ouf und meinte, doß mon nicht für einige lose Buben alle Ge-

fangenen mit Frouen und Kindern bestrofen könne, mon solle eben die Schuldigen be-
strofen. Einer der Anwesenden meinte donn: "Wenn die nicht einmol die Verontwortung
für die eigenen Leute übernehmen können, donn ist es om besten, wir sperren sie wieder
in die Koserne ein, so wie wir es beschlossen hoben. Und sollte eine der Frouen ohne Ge-
nehmigung versuchen fortzufohren, so werden wir quch mit ihr nicht weniger strengver-
fahren, d. h. wir werden sie verhoften." Diese Worte wurden in sehr hortem Ton hervor-
gebrocht. Er fragte dann die Unse?en, ob sie noch wos zu sogen hötten, worouf einever-
neinende Antwort erfolgte. Und sie durften gehen. Am 18.03. mußten wir zum Appell on-
treten (8 Uhr früh). Uns wurde verkündet, doß bis tZUhr qlle Sochen in der Koserne
sein sollten und olle Mcinner und Frouen hätten mit ihren Kindern um diese Zeit auf dem
Polizeihof zu erscheinen. Jetzt mußte mon sehr eilen, um diesen Bef ehl der neuen 9e-
hörden nochzukommen. Einige der Mcinner wollten ihre Frouen oußerholb dem Loger los-
sen (mit kronken Kindern). Sie gingen ouch noch zum russischen Arzt zur Besichtigung,
ober der sogte, er könne hier nicht helfen, das Komiteenehme sich zuviel Mochtbefugnis
und könne quch ihn orrefieren Es mußten olso olle ohne Ausnohme in die Kosernen zu-
rück. Do es unmöglich gewesen wäre mit den Fomilien bis Mittag olles zu erledigen, wurde
die genannte Frist bis zum Abend verlämgert Als donn jeder sein Plötzchen gefunden

t7



hotte, wurde Tee gekocht und mon suchte sich sein Nochtloger quf. Denn onderen lttor-
genhattejedermonn die Sorge Wosser zum Woschen und zum Trinken zu erstehen. Die
Verheirateten hqtten die Möglichkeit bekommen bei Ihren Frouen zu schlafen. Wir wo-

ren in denZimmern der Unverheiroteten untergebracht. Es entstand jetzt dos Problem
der Verpflegung, wobei wir vollstöndig ouf uns selbst angewiesen woren. Wir durften
nicht dos Loger verlossen, sollten uns ober auf eigene Kosten Lebensmittelbeschaffen.
Es erschien der Milizchef , ihm wurde die Frage vorgestellt. Er meinte, wir sollten zwei
Monn wöhlen, die könnten donn in Begleitung eines Soldoten jeden Tog für die 145 Perso-
nen der Kriegsgefangenen ouf den Morkt gehen einkaufen. Von unserer Seite wurde Pro-
test erhoben: wir sogten, wenn wir ols HöftlingeimLager gehaltenwerden, donn soll mon

uns ouch ouf Staotskosten beköstigen. Als Antwort erhielten wir nur denHinweis, doß es

im Loger eine Küche gebe, wo wir kochen dürften. Nochdem der Milizchef gegangen wor,
gab es wieder Neuwohlen: Vollroth und Krolzeck wurden ousgeschlossen, drei andere
Personen wurden gewählt. Potei wurde ols Aufseher in der Kaserne, Meier ols Kossierer,
Bornizki als Redner bei den Behörden, Ziebur und Löscher ols Verontwortliche, die für
die Einkäuf evonLebensmitteln und sonstigen Bedorfsortikeln zustöndig sein sollten,
gewöhlt. Bouschus und Hompel wurden als Köche ernonnt. Pro Monn wurden 3 Rubel zu-
sommengelegt, um dos Allernotwendigste zu koufen. Herold sollte jeden Tag zwei Eimer
Milch koufen, für die 22 Kinder, die es im Loger gab. Der zweite Tog verging ouch unter
lochen und schelten, denn wos dem Einen gefiel, örgerte den Anderen. Am dritten Abend
wurde Musik geboten, ouch etwos Theoter, denn unter den Anwesenden gab es 6 Perso-
nen ous dem Theoter und die zeigten jetzt ihre Künste. Jeder ging soweit es ging seinen
Interessen oder seinenr Hobby noch. fch entschied mich zu schreiben. Hier hotten wir
mehr Freiheit ols früher in der Festung. Mon durfte den ganzen TcA ouf dem Hof herum
spozieren. Die Wochsoldaten nohmen es nicht zu streng, im äqenteil - sie kamen obends
zu uns ins Lager und unterhielten sich mit uns, meinten, es wöre nicht sinnvoll, doß mqn

uns überhqupt unter Arrest gestellt hqtte und sie hotten nun noch den Arger, doß sie
durch unsere Bewochung nicht noch House durften.
Am25. hqtten wir eine Durchsproche mit Brechler. Er hatte versprochen Z-mql töglich
zum Morkt zu fahren und Lebensmittel einzukoufen. Nun wor der Monn dobei frech ge-
worden. Er hotte Wurst und Schinken gebracht, die verkoufte er ober nicht on uns, son-

dern on die Russen. Wir versommelten uns und Patei ergriff dos Wort .Meine Herren,
fhr wißt olle, wos Bechler uns versprochen hotte, nämlich für 25 Rubel Monotsgehalt
ehrlich und pünktlich ouf den Morkt zufahren und uns mit Lebensmitteln zuversorgen,
do er sich heute ober so frech benommen hat,werden wir ihn boykottieren. Er sollsich
jetzt vor der gonzen Gesellschaft oussprechen und sagen,ob er uns den übrigen Vorrot
von Wurst und Schinken verkoufen wird oder nicht". Do sprong Bechler ouf und schrie
zornig in die Menge hinein: ,,Also wollen Sie mir Schwierigkeiten mochen, mich boykottie-
ren! Nun, versuchen Sie es nur. Sie werden nichts ousrichten!". ,,6ut,- sogte Potei, - olso,
entsogen sie sich unserer Bitte. Meine Herren, hoben Sie qlle gehört, wos er gesagt
hot?". ,,Jol', schrien qlle. ,,Also, sagte Potei, Sie meinen wir können ihnen keine Schwie-
rigkeiten mschen? Erstens, werden wir Sie ous der ollgemeinen Versorgungsliste strei-
chen.Zweitens, werden Sie keine Unterstützung bekommen und wir werden on dos Kon-
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sulot schreiben, do Sie, als deutscher Unterton, solche Gemeinheit betreiben. Drittens,
wird von uns niemand mit fhnen die Gemeinschoft teilen. Und wer es tut, der wird eben-
fqlls ous unserer Gemeinschoft ausgeschlossen werden.Viertens, röumen Sie die Stube
ous, die Sie jetzt neben der Küche bewohnen. Sind Sie, meine Domen und Herren, ein-
verstanden, mit dem von mir hier unterbreiteten Vorschlog bezüglich unseres Verholtens
Bechler gegenüber?" Ein allgemeines Jowohl schollte ihm qls Antwort entgegen. Bechler
wondte sich zum Gehen, doch besonn er sich eines Besse?en, denn 25 Rubel Monotsge-
holt und 80 Rub. Unterstützung woren für ihn einzige Existenzvoroussetzung.Er gab
jetzt kleinbei,versproch den Deutschen (Kriegsgefangenen und nicht den Russen)
Fleisch zu verkoufen. 5o wurde ihm dqnn ouch olles verzjehen. Herold mußte auch ver-
sprechen keinen Kcise mehr qn die örtliche Bevölkerun g zu verl<auf en, sondern nur on die
im Loger befindlichen äefangenen.
Am 26. und ?7. f eierten wir deutsche Ostern. Russische Ostern wurden nur erst sm 2.
April gef eiert. Am ersten Ostertag wollten einige der deutschen Damen und Herrn tan-
zen, die anderen woren dage.gen, Diesen Streit bele.gten Potei und Lößer durch Abstim-
mung. Zuvor ober trot HerrTtenernonn, ein deutscher Offizier quf: ,,Geehrte Domen und
Herrn, meiner Ansicht noch ist das Loger nicht der geeignele Plotz zum Tanzen. Erstens,
poßt es nicht in unsere Loge, in der wir uns befinden. Außerdem hoben wir on das Konsu-
lat geschrieben, doß es uns schlecht geht. fch für mein Teil bin immer ein Liebhqber von
Tonzen gewesen, ober hier , finde ich, ist nicht der geeignete Plotz für solche Belusti-
gungen. Um uns etwa zu erheitern, hoben wir jo etliche Musikonten und Schquspieler
unter uns. Sie werden für Zerstreuung sorgen.Zwettqrs,liegt hier nebenon ein krsnkes
Kind. Drittens, eignet sich der Fußboden nicht, do durch dos Tanzen viel Stqub aufge-
wirbelt würde". Noch der Auswertung der Stirnmenobgoben ergob sich, dq nur t4 Perso-
nen für dos Tonzen gestirnmt hotten. Am Abend wurde gewöhnlich Musik gebrocht.
Am 30. trof ous Werny (Alma-Ato) Befehl ein, wonoch die Frouen und Kinder nicht in
Hoft geholten sollen werden. Die Frouen und Kinder wurden jetzt wieder ous dem Loger
entlossen. Die Mönner durften aber keinen Verkehr rnit ihren Frouen unterholten. Bevor
die Erloubnis eintrof, doß die Frouen dos Loger verlassen dürfen, woren alle unzufrieden.
tretzt, ober, wollte keiner ous dem Lager, mit Ausnqhme von Frou Braut und Frou Herold,
deren Kinder krank waren. Es wor einfoch löcherlich, doß jetzt keine der Frouen dos Lo-
ger verlossen wollte. Sie brouchtenhier ouch wenig zu tun, es wor so gut eingerichtet,
dqß die Männer ihren Frquen beim Wosser trogen und Kinder besorgen und sogor beim
Kochen helfen konnten und so gemeinsom dieZeit verbringen konnten.
Am 31. gob es bei uns im Loger wieder Unruhe: Potei und Leuschnar führten die Kosse von
der Unterstützung und zwor soviel, wie ohne Kontrolle und Abrechnung. Mit diesem unbe-
stimmten Zustond woren viele der Herre.n unzufrieden und um soviel mehr, da die zwei
Herren noch zu 10. Rubel äehalt erhielten für die Kossenführung. Einige meinten, die Kos-
se könne mon ouch unentgeltlich führen. Mon schlug vor,netre Wohlen durchzuführen und
zwar g6ondert für die Deutschen und für die Österreicher. Für die österreichische Ver-
tretung wurdet wieÄer Potei gewahlt, von den Deutschen - Oskor Meier, August Griff el
und Mcy Stroufen. Als Revisionsmitglieder wurden von den Österreichern Goldes, von den
Deutschen - Leuschner, Diesenboch und Meckelburg gewöhlt.Insgesomt 8 Personen. Alle
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ohne Entgeld (Entgelt). Dos wor mql wieder eine sehr loute Berotung. Am 2. wurde donn
noch mol die russischen Ostern in gewissem Maßr, gef eiert. Am4. April erhielten wir die
Nochricht, doß ous Petersburg einThele.gromm eingetroffen sei mit der Anweisung, uns

freizulossen. Mon hobe ober im Kopoler Komitee ouf besondere Art re-agiertz -Diese Frage
entscheiden wir selbst und kein onderer". Schließlich hieß es donn ober doch, mon wolle uns
qm 5. April. (L917 ?) freilossen. Als man im Be.griff war in die Kosernezukommen, um uns

freizulossen, wurde plötzlich ein äerücht verbreitetet, in Deutschlond sei der Kaiser ge-
stürzt und dort, wie ouch in Bulgorien sei die Revolution ousgebrochen. Um L2Uhr Mittog,
ols wir geradeoßen, kom die Wochoblösung und die Soldoten sagten, wir seienjetzt Brü-
der und dürften bold noch Hause, es würde jetzt Musik kommen und mon würde uns obho-
len, nur müßte mon nur noch ouf ein zusötzliches Thelegromm wqrten ous Werny. Dos The-
legromm kom ober nicht. Tm Ge.genleil in einigen Togen hieß es, in Berlin hatte sich nur
Pöbel ouf der Stroße versommelt gehabt, den man donn ober vertrieben hobe und sonst sei
nichts geweseÄ.In Bulgarien sei ober Revolution. Noch kein Frieden,olso eine bittere Töu-
schung. Wir warteten bis zum 10. und wir wondten uns nochmqls on dos Kopoler Komitee
mit der Bitte, uns freizulossen. Die Herren Meier und Potei ginge.n in das Geböude des
Komitees und do wurde gerode eine Beratung durchgeführt und unsere Vertreter mußten
co. 3 Stunden droußen worten. Endlich ließ mon sie ins Vorzimmer,wo sie durch die Tür
hören konnten, wos do drinnen gesprochen wurde. Einer mit einem sehr geoltern Mundwerk
führte da ganz groß dos Wort. Er meinte, die russischen Kriegsgefongenen in Deutschlond
hätten es dort sehr schlecht und er be.greif e nicht, worum wir es so gut hoben sollten.
Zweitens, meinte er, würden die Gefangenen diePreise auf dem Morkt in die Höhetrei-
ben. Do stond der Arrt ouf und meinte, er hötte hier ouch wos zu sogen. Die vielen Kron-
ken im Loger seien wohl dieFolgen der Feuchtigkeit und schlechten Verhöltnisse imLager
und für die Kronken troge der Arzt allein die Verontwortung und der sei schließlich er. Die
Antwort hieß: .Die Deutschen sind dir zu schqde zum erkronken und wiegeht es unseren
Soldoten?" Der Arzt:.Für die Soldoten gibt es einLamrett, für dieGefangenenaber
nicht". Die Vertreter der Soldoten unterstützen den Arzt und meinten ouch, mon solle die
Deutschen freilqssen, denn die seie-n gerade solche Menschen, wie sie selbst. Es wurde
beschlossen, uns den nöchste-nTag ous dem Lager zu entlossen. Bestrofen wollte mon die-
janigen, die sich etwos zu Schulden kommen lossen würden. Es wurden donn ouch schon om

onderen Tog die Sochen gepackt, Fuhrleute eingelodu und wir durften zurück zuunseren
Mietwohnungen.
Nun verbreitete sich unter uns Deutschen dos Gerücht, wir sollten ous der äefongen-
schoft freigelassen werden. TmZenta\rußlond, so sogte mon, hobe mon schon alleKriegs-
gefangenenfreigegeben, die örtlichen Behörden wollen nur nicht ouch uns freigeben.Es
wurde einThelegromm on dos schwedische Konsulqt abgegeben. Am22. April erhielten
wir folgende Antwort ous dem Konsulot: "fhr Thelegromm vom t7. d. M. hoben wir erhol-
ten. Uns ist nichts bekonnt über die Freigebung der deutschenKriegsgefangenen, hqben
aber einenBrief geschrieben on die entsprechenden Behörden nach Petersburg, um die
benötigte fnformation einzuholen". Durch diese Antwort wurden unsere Gemüter wieder
etwos beruhigt. Es orbeitete eigentlich schon niemond mehr, weil olle quf die Befrei-
ungsstunde worteten. Eine Ausnohme mochtehier nur Herr Freese mit seinen Arbeitern.
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Zuihnen gehörten quch wir. Mon munkelte, es sei schon einlhelegromm mit unserem

Freilossungsbefehl eingetroffen, nur wolle mon uns immer noch nicht loslossen. Einige
von den unseren gingen, dqnn zu Grigorenko und frogten, ob es stimme, wqs so unter den
Leuten erzöhlt wird. Er war sehr freundlich beteuerte eber, daß es noch nicht soweit
sei. ,,Sobold ich den Bef ehl erhalte, werdel ihr unverzüglich freigelossen", so versicher-
teer. Die deutschen Musikanten wurden sogor von ihm eingeladen, um ouf der Beratung
des Stodtkomifees zu spielen, wos früher überhoupt nicht denkbar gewesen wöre. Am 6.

Moi sogte mon, doß die Minister Kutschikow und Miljukow, die jetzt zur Mocht gekommen
woten, keinen Friedenschließen wollten. Am 11. Mci (1917) hotten die Bewohner der
Stodt Kopol im Wold eine f estliche Veronstoltung orgonisiert. Die deutschen Musikqnten
mußten do spielen. Es woren ouch einige von unseren hingegangen. Weil wir uns ziemlich
großer Bewegungsfreiheit erfreuen durften, woren ouch wir Hertels (Her-de-Mertens)
ins Freie gegangen, ober nicht in den Wold.
ZuPfingsten wurde uns ober wieder verboten, die Stqdt zu verlassen. fch greif e letzt
noch etwos zurück. Im April Monot erhielt die Fomilie Herold die Genehmlgung nach Ga-
wrilowko überzusiedeln, do Herr Herold dort eine Stelleols Kcisemeister übernehmen
durfte. Mein Sruder Jokob wollte mitfqhren, um ols Übersetzer tätig zu werden. Mon
konnte sich ober nicht hinsichtlich der Vergütung für die Arbeit einigen und so wurde
aus dem Angebot nicht Gebrauch gemacht. fn denZeitungenhießes, doß man jetzt kön-
nebzw. solle ein Gesuch stellen, um die russische Staotsbürgerschaft zu erholten. An-
fongs Md bekomen wir ein Poket von Jonzens aus Köppentol (Obst). Am 12. Mqi erhielten
wir vom deutschen Konsulot 20 Rubel pro Person. Am 19. Md trof einlhelegromm ein
vom schwedischen Konsulot. Es wor die Antwort ouf unsere Anfrage, worum mon uns in
die Kosernegepfercht hqtte. Die Behörden wurden oufgefordert,eine Erklörung zu die-
ser Frage abzugeben, wos diesenHerren sber nicht gefiel. Es wurden verschiedene Sit-
zungen obgeholten und viel gesprochen und gestritten. Schließlich wurde eineneueBe-
horde gewählt und zwqr ols Vorsitzenden wöhlte mon einen Soldoten. Zu dieser Zeit er-
hielt Jokob einen Brief von Johonn Esou, wonoch die Zivilgef angenen vom Trokt ous den

Lagern bei Orenburg sollten entlossen werden.Wenn sich unter den Leuten om Trokt
freiwillige Bürgen finden sollten. Deshalb, so meinte der Autor, könnten sich ouch die
Auliotiner für uns ols Bürger eintreten, um uns ous dem Lager zu befreien. Anfong Juni
erhielten Bohns einen Brief von zu House (?) in einem Paket. Dieser Brief enthielt die
frohe Nachricht, doß mon sich für uns (zuerst mal für Bohns und Fom. Herold) wollte bei
den entsprechenden Behörden einsetzen. Am 11. Juni wurden noch mal Gefongene ge-
brocht: 5 Deutsche , t Österreicher und ein Türke. Am 16.06. brochte mon noch einen
Deutsch-Österreicher zu uns ins Loger. Dieser Gloubouf , so hieß er, war von einer Zink-
fobrik bei Semipolotinsk ousgerissen und hotte viele Stropozen durchmochen müssen.
Am19. Juni erhielt Herr Moier einen Brief vom Delegierten des Schwedischen Konsulo-
tes mit der Mitteilung, doß diejenigen, die sich on die russische Regierung gewondt ho-
ben, werden von ihm weiterhin betreut und vermittelt werden. Er wolle, so versicherte
er, dofür oufkommen, doß ein jeder von uns dos entsprechende Reisegeld für die fff
Klasse per Bohn und sonstige Unterstützung erhölt.
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Weiter ist doß Togebuch des Voters unleserlich. Es folgt ein spöteres Togebuch.

Johonn Her- de -tlÄertens

Ich bin den29.04.1893 geboren. fm Dorfe Medentql qm Trokt (Sornorskojo Gubernijo,
Nowousenskij Ujesd - Gouvernement Somqro, Kreis Nowousensk). Dort gelebt bis 1899.
Um diese Zeit wurde dem Vater dos Lond weggenommen,weil er Auslcinder wor und dos
russische Bürgerrecht nicht ongenommen hotte. Londlos geworden, zogen meine Eltern
noch Turkeston. Komen noch in demselben Johre in Orloff (Kirgisien) on und wohnten 4
Johre bei Schmidts (Fronz), von dort zogen die Eltern nach Gnadentohl (heute einTeil
des Dorfes Leninpol) und wohnten da? Jahre zur Miete, donn ober übersiedelten sie
noch Köppentol, wo sie 1905 etwos Lond (0,25 ho) geschenkt bekommen hotten. A,uf die-
sem Grundstück wurde ein Hous gebout. Mein Dienst bei den Leuten begonn schon mit
dem 9. Lebensjohr und bestond bei Fronz Epp wahrend der Ackerei.Der zweite Dienst,
den ich zu verrichten hotte bei P. P. Jonzen If in Köppentol, bestond ebenfolls in zumut-
barer Arbeit - Dreschstein- und Egge-Pflugfohrenbzw. Reiten.Im Sommer t9O4 diente
ich bei Johonn Epp in Köppentol als Kinderwörter. Erhielt für meinen 4-monotelongen
Dienst 6 Rubel. 1905 wcihrend der Ackerei dienteich ebenfalls bei Johonn Epp, 1905
wöhrend der Ernte - bei Robert Jonzen. Voter wor oft kronk, besonders im Winter
L9O5/6 (Rheumo). Desholb waren die Fqmilienverhöltnisse ziemlich ärmlich. 1906 wor ich
bei Joh. Jonzen tätig. Wöhrend der Ackerei im Sommer mußte ich für Hermonn Epp

Milch fohren. fn der Ernfe wor ich wieder bei Robert Jonzen. L9O7 hörte ich ouf , die
Schule zu besuchen. Ohnehin wqr mein Schulbesuch sehr lückenhaft gewesen - im Früh-
ling wie im Herbst, wenn die anderen Kinder lernten, mußte ich verdienen gehen. Desholb
woren die, in der Schule erworbenen, Kenntnisse nur sparlich.
fm Frühling t9O7 fuhr ich ols Fuhrmonn (in Begleitung meines Vaters) noch der neuen
Ansiedlung om Tschu, kehrte im Moi zurück. Im Juli 1907 storb unser Vater. Die Mutter
blieb mit I Kindern in großer Armut zurück. fm September kom noch dos 9. Kind - unsere
Schwester Elisqbeth zur Welt. In diesem Sommer diente ich bei R. Jonzen in der Ernte,
fuhr donn im Herbst für Joh. tranzen noch Tqschkent. 1908 Frühling und Sommer bei R.

Jonzen,Im September ging ich noch Orloff zu Korn. Woll, wo ich den Loden übernohm
und in dieser Position 2,5 Johre verbrochte. Ab Februor 1911 wieder in die Bquerei zu

Joh. Jqnzen ouf 10 Monote, onschließend Jokob Philippsen in die Sotflerei. Frühling und
Herbst L9L2 bei Joh. Jonzen, zum Winter wieder in die Sqttlerei. 1913 Frühling wieder
bei J. Jsnzen.1913 bei Mortin Ekkert im Konsumladen, donn bis Juli 1914, onschließend
bis Juli 19t5 bei den Brüdern Hermonn und Leonhord Jonzen. Zu dieser Zeit kam die
Nochricht, doß wir, als deutsche Stootsbürger, nach Kopol verschickt werden sollten.
Wir mußten fort, die Mutter blieb mit 5 Töchtern zurück. Wir verbrochfen in Kopol -
unserem Verbonnungsort - 2,5 Johre bis Januor 1918. Als wir zurück komen, herrschte
in Kirgisien Hunger, die meistenLeute hotten wenig zrr essen, wir überhaupt nichts.
tretzt mußte wieder in sehr hqrtem Dienstorbeitseinsatz eingestiegen werden, um ir-
ge.ndwie über Wosser zu bleiben. fch gingwteder zu Heinrich Jonzen.
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Den 5. Dezember verheirotete ich mich mit Elisobeth Homm. Ich blieb donn noch ein

Johr mit Frqu zusommen im Dienst in den Bergen, in der Schlucht Koragoin. Von dort
zogen wir ouf einen Winter zu Hermonn Epp. Im Frühling t9?O zogen wir nach Köppentol

zu Joh. Kor. Woll, wo ich mitholf den Stall zu bouen; ich gob ihm mein kirgisisches Pferd
und bekomt dofür eine deutsche Stute. Bis 1924 hobe ich dann etwos Londwirtschoft
betrieben und im Winter gesottlert. fm Frühling t924 zog ich mit meiner Fomilie zu dem

Bruder meiner Frou Jokob Homm noch Gnodenfeld. fm Frühling 1925 zog ich mit meiner
Fomilie und onderen Londlosen noch Pischpek (dos spatere Dorf 6rünfeld). Wir hofften
durch dos uns zugeteilte Lond ouf grünen Zweig zu kommen. Es wurde Tog und Nocht
ge.orbettet im Frühling, Sommer und Herbst in der Londwirtschoft, irn Winter zusötzlich
ols Sottler. Die Vormünder von einem Jungen - Johonn Hermonn Quirring komen zu mir
und priesen mir den Jungen, meinten er könne doch in der Wirtschqft nützlich sein. Sei-
ne Mutter war, wie ouch unsere Mutter, mit vielen Kindern und ohne /tlonn geblieben. Den

Hons Quiming hotte ich schon in Gnodenf eld zu mir genommen, er kom auch mit nqch

Grünf eld,wo er uns t925 bouen holf - erst eine Erdhütte (Semljonko), donn ein Wohn-
hous mit Stoll und spöter mit zusötzlichen Wirtschoftsröumen. t926 fuhr Hons Quirring
zurück noch Orloff , kqm dann L9?7 wieder.
fch wurde in dieser Zeit als Mitglied des Dorfrates gewöhlt und hatte zusötzlich die
Pflicht eines Hirtenschulzen zuversehen, so doß ich viel Zeit neben meinem Wirt-
schaftsoufgoben zuverbringen hotte. Desholb wurde mir gestattet einezusötzliche Ar-
beitskroff zu beschöftigen. Als H. Quirring donn heirotete,habe ich mit meiner Frou
und mit meinem Sohne Otto weiter gewirtschoftet. t4Toge hot Fronz Löwen 1928 im

Ernteeinsolz geholf en. Ende der ?O-er Jahre hqbe ich mit einem Kirgisen zusommen ge-

ockert und gesöt, wir hoben uns gegenseitig ausgeholfen, bis er (der Kirgise) und auch
ich in den Kolchos mußten. fch wor ouch im Kolchos bereit tüchtig zu orbeiten, um dos

fortkommen meiner Fomilie zu sichern, ober durch meine Rechnung wurde ein Strich 9e-
zogen - ich hotte gerne mit Pferden und Pflug zu tun, wurde ober ols Wirtschoftsleiter
des ganzen Kolchoses ongestellt, wos ich bei meinen geringen Schulkenntnissen nicht im
Stqnde wor zu leisten. 5o dochte ich jedenfolls onfcinglich. fch bin ouch heutebereit
tüchtig zu arbeiten.

Joh. Her-de-Mertens
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